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Dresden, 22. Juni. Das Jnner? der
Hof- Kirche iſt ſchwarz ausgeſchlagen, an den
Säulen, die das Schiff von den Vorräumen
trennen, wallen ſchwarze Tuch-Enbleme mit
weißen Rändern herab. Auch die Außen-
ſeiten der Tribüne, auf denen die Damen des
Hofes Platz genommen haben, ſind ſchwarz
drapirt. Vor dem Hochaltar, umgeben von
unzähligen brennenden Kerzen und überragt
von einem mit Straußenfederbüſcheln ge-
ſchmückten ſchwarzen Baldachin, ſteht der
Katafalk, auf dem der Sarg des verblichenen
Monarchen ruht. Rieſenkränze, aus den
koſtbarſten Blumen geflochten bedecken
ringsum den Boden; zu Füßen des Sarges
der Kranz der Königin-Wittwe. Die Jn-
ſchrift „dem einziggeliebten Manne“ giebt
Kunde von dem untröſtlichen Schmerz der
hohen Frau. Zu beiden Seiten haben je
zwei Generale und Kammerherren Aufſtellung
genommen, daneben je vier Pagen aus den
edelſten Geſchlechtern des Landes. Vor dem
Sarge hat zur Linken im Hofornat Geheim-
rath Fiedler Aufſtellung genommen. Stunden-
weiſe übernehmen die übrigen Leibärzte den
Dienſt. Zur Rechten wechſeln im Dienſte
hohe Hausoffizianten ab. Die Schwerter des
Königs ruhen am Fußende des Sarges auf
teppichbeſchlagenem Boden; rothgoldene Sockel
tragen die koſtbarſten Jnſignien des Königs.
Auf weißſeidenen Kiſſen ruhen das Herz
und die übrigen edlen Theile des
Todten, die bei der Sektion zum Zwecke der
Konſervirung des Körpers entfernt worden
waren. Zur Rechten des Katafalkes ſind zehn
Schweſtern auf ihrem Beipulte in tiefe An-
dacht verſunken. Das Ganze macht einen er
greifenden Eindruck. Um zwölf Uhr wurde
der Sarg geöffnet. Das Geſicht des Todten
iſt wachsbleich, die rechte Hand auf der Bruſt.
Jn die große Generalsuniform gekleidet, mit
dem Orden ſeines Hauſes und mit dem

Zum Tode König Albert's.
Mittwoch, den 25. Juni 1902.

Rautenbande geſchmückt, liegt er, das Haupt
leicht nach rechts geneigt, mit zufriedener,
freundlicher Miene da. Auf purpurnen Kiſſen
liegen Helm, Degen, Marſchallſtab und die
zahlreichen Orden, Sterne und Ordensbänder,
mit denen die Souveraine des gefammten
Kontinents dem König gehuldigt hatten.
Zwei große Seitenkapellen bergen noch nach
Hunderten die Blumengrüße des deutſchen
Offizierkorps. Ein mächtiges Lorbeerkreuz
mit weißen Roſen und Palmen haben die
evangeliſchen Kirchengemeinden Sachſens als
letztes Liebeszeichen gewidmet. Große ſilberne
Leuchter, deren Wachskerzen ein gelbes, fahles
Licht auf das Antlitz des Monarchen werfen,
ſind rings um den Sarg aufgeſtellt. Eine
feierliche Stille herrſcht in dem gewaltigen
Raum, in den kurz nach 12 Uhr Militär zur
Spalierbildung einrückt. Nur eng iſt der
Gang, durch den die teauſendköpfige
Menge ihren Weg nehmen wird Gre-
nadiere mit aufgepflanztem Bajonett weiſen
ihn dem Publikum. Quer durch das Mittel-
ſchiff der Kirche iſt eine ſchwarzdrapirte Brücke
geſchlagen, von der aus der Blick auf den
Katafalk ſich richtet. Weiter und weiter, in
undenklicher Zahl drängt ſich die Menge,
nur Sekunden ſind den Schauenden gewährt.

Vekanntmachung,
die über das Allerhöchſte Verſprechen wegen
Aufrechterhaltung der Verfaſſung ausgefertigte

Urkunde betr.
rUeber das von Sr. Majeſtät dem Könige

bei dem Antritte der Regierung verfaſſungs-
mäßig abgegebene Verſprechen iſt Allerhöchſter
Anordnung zufolge die nachſtehend abge-
druckte Urkunde in doppelten Exemplaren
ausgefertigt worden, wovon das eine Exem-
plar den beiden Kammerpräſidenten der letzten
Ständeverſammlung eingehändigt, das zweite
Exemplar aber den Oberlauſitzer Ständen

Dresden, den 22. Juni 1902.
Geſammt miniſterium.

v. Metzſch.

Bei dem Antritte Unſerer Regierung haben
Wir am heutigen Tage in Gegenwart der
mit unterzeichneten Staatsminiſter und der
beiden Kammerpräſidenten der letzten Stände-
verſammlung gemäß s 139 der Verfaſ-
ſungsurkunde vom 4. September 1831
und 8 55 der Urkunde vom 17. November
1834, oie durch Anwendung der Ver-
faſſung des Königreichs Sachſen auf die
Oberlauſitz bedingte Modifikation der Parti-
kularverfaſſung dieſer Provinz betreffend, bei
Unſerem Fürſtlichen Worte verſprochen, daß
die Verfaſſung des Landes, wie ſie zwiſchen
dem Könige und den Ständen verabſchiedet
worden iſt, ſowie den Jnhalt der zuletzt er-
wähnten Urkunde in allen ihren Beſtimmungen
während Unſerer Regierung beobachten, auf-
recht erhalten und beſchützen werden.

Hierüber haben Wir gegenwärtige Urkunde
in doppelten Exemplaren ausfertigen laſſen,
eigenhändig vollzogen und mit unſerem Hand-
Petſchaft beſiegelt. Gegeben zu Dresden,
am 22. Juni 1902 (I,. S.) Georg.

Karl Georg Levin von Metzſch. Karl Paul
Edler von der Planitz. Dr. Kurt Damm. Paul
von Seydewitz. Dr. Konrad Wilhelm Rüger.
Dr. Viktor Alexander Otto.

Die Beiſetzungsfeier.
Dresden, 24. Juni.

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind geſtern
Abend um 8 Uhr in Dresden eingetroffen
und auf dem Bahnhof vom König Georg
ſowie dem Kronprinzen Friedrich Auguſt und
der Kronprinzeſſin empfangen worden. König
Georg trug die preußiſche Jnfanterieuniform
mit dem Bande des ſchwarzen Adler-Ordens.

142. Jahrgang.

Kaiſer Wilhelm hatte die Oberſtenuniform
des zweiten ſächſiſchen Grenadier- Regiments
mit dem florumhüllten goldenen Bande der
Rautenkrone angelegt. Kurze Zeit nach
8 Uhr begaben ſich die beiden Monarchen
in den Bahnhofſalon; ihnen folgte die
Kaiſerin, an deren Seite die Kronprinzeſſin
von Sachſen ſchritt. Die Kaiſerin trug ein tief
ſchwarzes, langſchleppendes Kleid aus ſtumpfem
crépe de chine, weiße Mullmanſchetten
bildeten den Abſchluß der Aexrmel. Weiter
trafen ein die Großherzöge von Baden
und Oldenburg, ſowie Prinz Heinrich der
Niederlande, der Herzog von Schonen und
der italieniſche Botſchafter in Berlin, Graf
Lanza. Ferner der Erbprinz von Sachſen-
Meiningen und Gemahlin, der Großherzog
von Mecklenburg-Schwerin, Großfürſt Alexis
von Rußland, Prinz Paribatra von Siam
und Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg.
Kaiſer Franz Joſef langte ſchon vormittags
9 Uhr in Dresden an und wurde auf dem
Hauptbahnhofe vom König Georg, dem Kron-
prinzen und dem Prinzen Johann Georg
auf das herzlichſte begrüßt. Der König und
der Kronprinz trugen die Uniformen ihrer
öſterreichiſchen Regimenter, Kaiſer Franz
Joſef die Uniform ſeines ſächſiſchen Ulanen-
Regiments. Kaiſer Franz Joſef fuhr mit
dem König im geſchloſſenen Wagen direkt
nach dem Schloſſe. Der Präſident des
Deutſchen Reichstags, Graf v. Balleſtrem,
kam abends um 10 Uhr in Dresden an.

Die feierliche Beiſetzung des verewigten
Königs Albert fand, wie feſtgeſetzt, um 9 Uhr
Abends in der katholiſchen Hoffkirche ſtatt.

enden Kandelabern und Wachs-DrmiZwiſchen brenr Vachsfackeln war der mit rothem Sammet ausge-
ſchlagene Sarg unter einem ſchwarzen Bal
dachin aufgebahrt. Um den hielten
Offiziere nnd Hofwürdenträger die Leichen-
wacht. Die Kirche war ſchwarz ausgeſchlagen.
Jm Schiff der Kirche verſammelten ſich das

Sarg

n

Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

80) S

(Fortſetzung.)
Adda ſah dies ein, bedankte ſich bei dem

jungen Herrn für die aufopfernde Freund-
ſchaft, welche er ihrem Bruder erwieſen hatte,
lehnte ein Abendeſſen, das er ihr anbot, ab
und nahm die Schlüſſel zu Axel's Schreibtiſch
von ihm in Empfang.

Gegen Mitternacht entfernte ſich Graf Rhino
mit dem Verſprechen, am nächſten Morgen
wiederzukommen.

Adda war allein. Ein Zimmer war für
ſie in Stand geſetzt, nichts fehlte, die Aus-
ſtattung deſſelben, ſowie der ganzen Wohnung
war überreich. Axel's Diener leiſtete ihr
hülfreiche Hand, ſie einzurichten, um ſich
dann an das Krankenbett ſeines Herrn zu
begeben.

Wie eigenthümlich hatte Adda hier Alles
berührt: überſchwenglicher Luxus war ent-
faltet; koſtbare Möbel, Teppiche, werthvolle
Oelgemälde und Kunſtgegenſtände aller Art
in faſt erdrückender Fülle aufgeſtellt. Das
ſchmerzte Adda, gab es doch den Beweis,
daß ihr Bruder nach wie vor verſchwendete.
Die einzelnen Stücke aus ihrem Elternhauſe,
wie der Flügel der Mutter, der Sorgenſtuhl,
der Schreibtiſch des Vaters, ſo unſcheinbar ſie
ſich unter den prunkenden Sachen auch aus-
nahmen, bildeten für ſie die einzigen Licht-
punkte in dieſer Pracht.

Nach kurzer Rückſprache mit dem Diener,

welcher ſeinen Herrn am nächſten Tage früh
langſam auf ihr Kommen vorbereiten ſollte,
begab ſie ſich endlich zur Ruhe, um eine faſt
ſchlafloſe Nacht zu verbringen.

„Adda,“ flüſterte Axel mit matter Stimme,
als ſte am nächſten Morgen bewegten Herzens
an ſein Lager trat. „Wie lieb von Dir, daß
Du gekommen biſt!“

Frau von Sternfeld nahm ſeine welke
Hand zärtlich in die ihrige. „Freuen wir
uns, daß der Sturz keine ſchlimmeren Folgen
hatte!“

Axel wollte ſprechen, doch Adda verbot
es ihm und er gehorchte, um bald darauf
in einen wohlthuenden Schlummer zu ver-
fallen.

Am nächſten Tage änderte ſich nichts in
ſeinem Zuſtand. Adda berichtete ausführlich
darüber an ihren Gatten; ihr Brief floß über
voll Freude, daß Lesensgefahr ausgeſchloſſen
ſchien, und gleichzeitig vor Sehnſucht nach
ihrem Lutze. „Trotzdem ich mich nach Dir
bange, bitte ich Dich, doch nicht zu kommen,
ich bin hier vorzüglich aufgehoben, fürchte aber,
daß ich durch Dein Hierſein doch ein wenig
von meinen Pflichten abgezogen würde und
daß Axel ſich durch Deine Gegenwart beunruhigt
fühlen könnte.“

Einige Tage waren vergangen. Mußte
Axel zwar noch immer das Betce hüten, ſo
war dennoch eine ſo bedeutende Beſſerung
eingetreten, daß er bereits für die Vorgänge
der Außenwelt Theilnahme zeigte.

Adda las ihm vor und ſuchte ihn zu unter-
halten, vermied jedoch, umſomehr da er ſelbſt

nicht davon ſprach, des Balles zu erwähnen.
Sicherlich war ihm der Schlußauftritt, ſeine
überſtürzte Abreiſe peinlich. Sie hatte ſich
darin nicht geirrt, es waren noch tiefere
Gründe, welche Axel Stillſchweigen darüber
auferlegten.

Er hatte Melitta, jene zarte, elfenhafte Er-
ſcheinung, mit ihren dunklen Aurikelaugen,
ihrem Goldgelock nicht allein nicht ver-
geſſen, ſondern immer lebhafter, immer ver
führeriſcher umgaukelte ihn ihr reizendes Bild.
Wozu von ihr ſprechen Weshalb anderen
den Eindruck wiſſen laſſen, den ſie auf ihn
machte. Still und verſchwiegen ſind die
Wege, die im Liebesgarten zur Grotte der
Erhörung führen! Axels leicht bewegliches Blut
begann ſich beſchleunigter zu regen.

Aber gänzliches Uebergehen jenes Vorfalles
hätte Adda vielleicht auch befremdet das
durfte ebenſowenig geſchehen.

„Nun, iſt die kleine Paſtorenfrau denn
wieder geſund geworden fragte Arxel deshalb
leichthin, als eine Pauſe im Geſpräch einge-
treten war.

„Jch denke wohl,“ entgegnete Adda kurz und
ſprach von etwas Anderem,

„Entſchuldige, daß ich Dich unterbreche,“
ſagte Axel jetzt, „aber mein Trainer hat ge-
ſchrieben, wünſcht dieſe und jene Auskunft, da
ich doch wohl die Feder noch nicht führen
kann, ſo, bitte, antworte Du ihm. Auf
meinem Schreibtiſche findeſt Du alles Nöthige.
Jn einem der oberen Fächer liegen verſchiedene
Briefe derſelben Handſchrift; Du müßteſt die-
ſelben einmal hervorſuchen und ſie durchleſen,

mein Trainer wird da ſo Manches wiſſen
wollen.“

Adda verſprach es, empfahl Axel, ſich nicht
aufzuregen, ſondern abzuwarten, bis ſie ſich
wieder einſtellen würde, um ihm vorzuleſen,
was ſie geſchrieben hatte.

Bald darauf ſaß Frau v. Sternfeld mit
getheilten Gefühlen ver dem Schreibtiſche ihres
verſtorbenen Vaters, vor dem ſie ſo oft deſſen
Geſchäfte erledigt hatte. Aber jetzt war keine
Zeit, ſolchen wehmüthigen Gedanken nachzu-
hängen: ſie ſchloß eins der bezeichneten Fächer
auf und ſuchte nach den Vriefen, von welchen
Axel geſprochen hatte.

Sie ſchüttelte unwillig den Kopf;: bei ihrem
Vater hatte es hier anders ausgeſehen. Hätte
doch Axel von ſeiner Ordnungsliebe nur et-
was geerbt. Jm Dunkeln konnte der Vater
jedes einzelne Schriftwerk finden, und hier
lag alles in einem wüſten Haufen durchein-
ander, ſo daß ihr nichts übrig blieb, als alle
Papiere herauszunehmen und zu beſichtigen.

Da lag ein Brief des Trainers; ſie las ihn,
fand aber nichts, was beantwortet werden
mußte. Rechnung auf Rechnung fielen ihr
in die Hand, welche ſie in der guten Abſicht,
Axel zu bewegen, dieſelben zu bezahlen, bei
Seite legte.

Jetzt ſah ſie einen Brief, welcher ihre Auf-
merkſamkeit beſonders erregte. War das
nicht Lutze's Hand --7 Er hatte ihr niemals
geſagt, daß er mit Axel in brieflicher Ver-
bindung ſtand.

r 5Fortſetzung folgt.
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Nummer 146. 1902, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 25. Juni.
diplomatiſche Korps und die hier eingetroffenen
außerordentlichen Geſandtſchaften, ferner die
Mitglieder des Bundesraths mit dem Stell
vertreter des Reichskanzlers, Staatsſekretärs des
Jnnern, Grafen von Poſadowsky, der Präſi-
dent des Reichstages Graf Balleſtrem, die
ſächſiſchen Miniſter, Hof- und Staatsbeamten
und Offiziere, die Präſidenten und Mitglieder
der ſächſiſchen Kammern, ſowie die in Dresden
eingetroffenen fremden Offiziers- Abordnungen
der R gimenter des verewigten Königs, Vertreter
der Stadt Dresden und der Dresdener Stu-
dentenſchaft. Auf den Gallerien hatten Damen
Platz genommen. Um 9 Uhr erſchienen unter
großem Vortritt in langem Zuge die Fürſt-
lichkeiten, König Georg und die ſächſiſchen
Prinzen, der Kaiſer und Kaiſer Franz Joſef
von Oeſterreich, der Großherzog von Baden
und die übrigen eingetroffenen Fürſtlichkeiten.
Jn zwei Logen innerhalb der Altarniſche
nahmen die Königin-Wittwe, die Kaiſerin
und die Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes
Platz. Gleichzeitig erſchien in feierlichem
Zuge von der anderen Seite unter Orgelſpiel
die Geiſtlichkeit. Es folgte der Geſang des
Miserere und des De profundis. Der Hof-
prediger Ober-Konſiſtorialrath Brendler gab in
längerer Rede ein Lebensbild des entſchlafenen
Herrſchers. Nach Beendigung des Gottesdienſtes
wurde der Sarg langſam in die Gruft geſenkt.
Der Chor ſetzte mit dem Jalve regina ein, wäh-
rend die Kanonen donnerten und der Ehren-
ſalut abgegeben wurde. Der Ober-Hofmarſchall
Graf Vitzthum von Eckſtädt und die Kammer-
herren, welche die edlen Theile des Königs
trugen, begaben ſich mit dem Schloßpfarrer
in die Gruft. Der Ober-Hofmarſchall über-
gab den letzteren den Schlüſſſel zum Sarg.
Nach abermaligem Geſang und Orgelſpiel
verließen die Fürſtlichkeiten die Kirche.

Der Kaiſer und die Kaiſerin, ſowie der
Kaiſer von Oeſterreich ſind bereits geſtern
Abend um 10 Uhr 40 Minuten wieder ab-
gereiſt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 24. Juni. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten wohnten
geſtern Abend der Beiſetzung König Alberts
in Dresden bei und kehrten Nachts nach Ber-
lin zurück.

Das „Journal des Deébats“ in Paris
ſagt in einer Beſprechung der Aachener Rede
des deutſchen Kaiſers, noch nie habe der
Kaiſer ſo eindringlich die Nothwendigkeit be-
tont, die Religion dem geſammten Leben des
Volkes als Grundlage zu geben; die Rede
ſei insbeſondere von dem Geſichtspunkte der
Beziehungen zwiſchen den Proteſtauten und
Katholiken Deutſchlands, ſowie in

Stuhle bemerkenswerth. Die Rede ſei ein
neuer Beweis dafür, daß die Zeit des Kultur-
kampfes und des Konfeſſionsſtreites vorüber
ſei. Wohl habe der Kaiſer in einer katholi-
ſchen Provinz geſprochen, aber die Tragweite
der Rede ſei doch die allgemeine Politik gegen-
über den Katholiken und dem Papſte.

An den nächſten preußiſchen Land-
tags wahlen wird ſich zum erſten Mal die
Sozialdemokratie im großen Maßſtab
aktiv betheiligen. Nachdem kürzlich die Reichs-
tagsab geordneten Ed. Bernſtein und Heim
lebhaft für dieſe Betheiligung eingetreten
waren, erinnerte der „Vorwärts“ daran, daß
bereits der ſozialdemokratiſche Parteitag in
Mainz beſchloſſen hat, daß in den deutſchen
Staaten, in denen das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem
beſteht, die Parteigenoſſen verpflichtet ſind,
bei den nächſten Wahlen mit eignen Wahl-
männern in die Wahlagitation einzutreten.
Dieſem Beſchluß wird jetzt in Preußen Folge
geleiſtet werden. Aber daß die Sozialdemo-
kratie allein aus eigener Kraft nur mit eige-
nen Wahlmännern einem ihrer Landtags-
kandidaten zum Siege verhilft, iſt angeſichts
des preußiſchen Wahlſyſtems ſo gut wie
ausgeſchloſſen; einen praktiſchen Erfolg
kann die Wahlbetheiligung der Sozialdemo-
kratie nur durch ein Bündniß mit anderen
Parteien erringen. Das hat auch der Abg.
Heim anerkannt, indem er hinzufügte, das
Bündniß ſei wie im Kriege ſo auch in der
Politik ein nothwendiges Macht- und Kampf-
mirtel, es werde nur für einen beſtimmten
Zweck geſchloſſen und hindere nicht die Fort
führung des Kampfes zwiſchen den Vertrag-
ſchließenden auf anderen Gebieten. Die Ver-
bündeten der Sozialdemokratie bei den nächſten
preußiſchen Landtagswahlen werden die frei-
ſinnigen Parteien ſein. Es wird vorausſicht-
lich zwiſchen den Parteileitungen eine Ver-
ſtändigung erfolgen dahingehend, daß in be
ſtimmten Wahlkreiſen die freiſinnigen Wahl
männer und Kandidaten durch die Sozial
kraten, in anderen die ſozialdemokratiſchen

Central Turnanſtalt durchzumachen.
Betreff

der Politik des Kaiſers gegenüber dem heiligen
e

Wahlmänner und Kandidaten durch die Frei-
ſinnigen unterſtützt werden. Die Freiſinnigen
bezwecken damit, die konſervative Mehrheit des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu ſchwächen
und ihre Uebermacht zu brechen.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 24. Juni.

Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung wurde vom
Vorſitzenden, Herrn Profeſſor Witte, damit eröff-
net, daß er der Verſammlung den Regierungs
Aſſeſſor v. Bruhns als z. Z. bei der ſtädtiſchen
Verwaltung beſchäftigt vorſtellte. Alsdann wurde
mitgetheilt, daß dem Herrn Oberbürgermeiſter
Reinefarth vom 2. Juli bis 3. Auguſt Urlaub er
theilt worden ſei. Der ſtäd tiſche Etat pro 1902
iſt jedem Mitgliede des Kollegiums zugeſtellt worden.
Weiterhin liegen zwei Einladungen, zum Gauturn-
feſt und zur Fahnen-Weihe der freien turneriſchen
Vereinigung vor.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung einge-
treten.

Punkt 1 betrifft die Anbringung einer
Tafel. Der Gaſtwirth Herr Thieme will in der
Nähe des „Tivoli“ eine Reklame-Tafel anbringen
laſſen. Der Magiſtrat iſt damit unter der Bedingung
einverſtanden, daßdafür eine jährliche Rekognitions-
Gebühr von 2 Mark gezahlt wird. Es wird dem-
gemäß beſchloſſen.

Punkt 2 betrifft Verlängerung eines Waſſer-
rohrnetzes. Berichterſtatter Herr St. V.
Dresd ner Es handelt ſich um ein Hauptrohr
in der Friedrichſtraße, worüber bereits am 26. v. Mts.
verhandelt worden iſt. Es iſt inzwiſchen ſeitens
des Magiſtrats beſchloſſen worden, das betreffende,
in der Friedrich-Straße zu legende Rohr 160 Meter
weiter zu legen. Die Koſten würden ſich auf rund
1300 Mk. belaufen. Jn der Waſſerwerks-Kaſſe iſt
noch ein Ueberſchuß von 1251 Mk. vorhanden. Es
wird beſchloſſen, dieſelben für den gedachten Zweck zu
verwenden und die Anlage ausführen zu laſſen.

Punkt 3 betrifft die Verſicherung der Ehefrauen
der Kaſtellane. Berichterſtatter Herr St.V.
Grempler. Seitens der Landes-Verſicherungs-
Anſtalt iſt eine Entſcheidung des ReichsVerſicherungs-
Amts mitgetheilt worden, wonach eine Verſicherungs-
Verpflichtung für ſolche Ehefrauen beſteht, welche in
ihrem Verhältniß zu ihrem Ehemann deſſen Arbeits
leiſtungen in der Hauptſache übernehmen. Dies
treffe hier zu bei drei Schulkaſtellans-Frauen. Jede
derſelben würde noch für 2 zurück liegende Jahre
Marken à 14 Pfennige, alſo zuſammen für je 104
Wochen zu kleben haben. Jnsgeſammt würden da-
für 43 Mk. 68 Pfg. aufzuwenden ſein. Der Betrag
wird, aus dem Titel „Jnsgemein? zu entnehmen,
bewilligt.

Punkt 4 betrifft Nachtrag zur Luſtbarkeits
ſteuer Ordnung Berichterſtatter Herr St.V.
Hetzer. Die Sache iſt am 24. v. Mts. verhandelt
worden, der Bezirks- Ausſchuß hat jedoch eine kleine
redaktionelle Aenderung ewünſcht. Auf Anrathen
des Herrn Oberbürgermeiſters Reinefarth
wird beſchloſſen, die Verordnung, ſobald die Ge
nehmigung des Bezirks- Ausſchuſſes erfolgt ſein wird,
ſtatt am 1. Juli cr. erſt am 1. Oktober er. in's Leben
treten zu laſſen und gleichzeitig den Magiſtrat zu
ermächtigen, am Sedan-Tage eine Dispenſation von
der Steuer eintreten zu laſſen.

Punkt 6 betrifft Entſendung eines Lehrers nach
der Turnlehrer-Bildungsanſtalt. Bericht
erſtatter Herr St.„»V. Schwengler. Der Lehrer Herr
Wilck beabſichtigt, im Herbſt d. J. auf 6 Monate
nach Berlin zu gehen, um dort einen Kurſus an der

Er bittet um
Urlaub und Weiterzahlung ſeines Gehalts. Der
Magiſtrat iſt damit einverſtanden, ſofern der Ge-
nannte ſich verpflichtet, für eine Dauer von min
deſtens fünf Jahren an der gehobenen Schule Unter-
richt zu ertheilen. Dieſe Verpflichtung iſt Petent
eingegangen. Auch die Stadtverordneten erklärten
ihr Einverſtändniß zu dem Abkommen.

Punkt 7 betrifft Unterrichtszeit in der Schüler
werkſtatt. Es handelt ſich nach den Ausführungen
des Berichterſtatters, Herrn St.-V. Heyne, um die
Verlegung der Unterrichtszeit, die bisher von Ende
November bis Ende Mai dauerte. Es war von
manchen Eltern, deren Söhne zu Oſtern konfirmirt
wurden, die Zahlung des Schulgeldes nur mit
Schwierigkeiten zu erlangen. Es wird beſchloſſen,
den Unterricht künftig in der Zeit vom 1. November
bis Ende März zu ertheilen.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.

Guſtav Adolf-Feſt.
Merſeburg, 24. Juni.

Jn dieſem Jahre feiert der Haupt-Verein
Halle a. d. S. der Guſtav Adolf-Stiftung
ſein Jahresfeſt in Merſeburg, in Verbindung
mit der Feier des 50 jährigen Beſtehens des
Guſtav Adolf-Zweigvereins zu Merſeburg.

Die Feſtlichkeiten wurden damit eingeleitet,
daß geſtern Nachmittag um 3 Uhr im
„Tivoli“ eine Sitzung des Haupt-Vorſtandes
in Verbindung mit den Vorſtänden der feſt
gebenden Zweigvereine ſtattfand. Dieſe Ver-
handlungen entziehen ſich, wie ſelbſtverſtändlich,
der Oeffentlichkeit, ebenſo die Verhandlungen
der Deputirten, welche ſich unmittelbar an-
ſchloſſen.

Die erſte öffentliche Verſammlung fand
geſtern Abend um 8 Uhr in der „Reichs-
krone“ ſtatt, und zwar war dieſelbe im Garten
geplant. Dort hatten ſich denn auch ſehr
viele Zuhörer und Zuhörerinnen eingefunden.
Als es zu tröpfeln begann, wurde be-
kannt gegeben, daß die Verſammlung im
Saale ſtattfinden werde, und nun begaben
ſich die Erſchienenen in den großen Saal. Hier
ſpielte die Platzfrage eine große Rolle, es
blieb ſchließlich nichts übrig, als nach einiger
Zeit bekannt zu geben, daß die Verſammlung
doch im Garten ſtattfinden müſſe, und ſo be-
gaben ſich die Erſchienenen zurück in den

Garten.

t Das Wetter hielt ſich den ganzen Abend
ber.

Es wurde zunächſt: „Wach auf, Du Geiſt
der erſten Zeugen“ geſungen, alsdann be-
grüßte der Vorſitzende des Zweigvereins Merſe
burg, Herr Superintendent Bithorn, die Er-
ſchienenen, übermittelte in erſter Linie den ſo-
eben telegraphiſch eingegangenen Gruß des
Herrn Konſiſtorialraths Martius und be-
grüßte dann noch beſonders den Vorſitzenden
des Hauptvorſtandes, Herrn Konſiſtorialrath
Haupt. Als evangeliſche Chriſten legten wir
den Hauptwerth auf den Geiſt, nicht auf die
Form, und deshalb möge Jeder die Worte
des Liedes beherzigen: „wach auf Du Geiſt der
erſten Zeugen.“ Möchten die bevorſtehenden
Feſttage vertiefend wirken auf Geiſt und Herz.
Herr Profeſſor Haupt erwiderte die Be-
grüßung dankend und erläuterte, daß Merſe-
burg beſonderen Anſpruch habe, als Feſtort
auserſehen zu werden, denn im Jahre 1832,
anläßlich der 200 jährigen Gedenkfeier in
Lützen, ſei es neben Rochus und Roßmann
der Merſeburger Dompropſt v. Holleufer ge-
weſen, der den Gedanken entwickelte, Guſtav
Adolf-Vereine ins Leben zu rufen. Von aus-
wärts ſei man nach Merſeburg gekommen,
um Etwas zu nehmen und Etwas zu bringen.
Nehmen wolle man den geiſtigen Jnhalt der
Tage, die hier gefeiert würden, der ein
bleibendes Andenken bilden ſolle für das
ganze Leben, bringen wolle man die brüder-
liche Liebe und brüderliche Gemeinſchaft. Es
ſei dringend nöthig, daß eine wahre Gemein-
ſchaft des Geiſtes geboren werde.

Hieran ſchloß ſich der Chorgeſang der
Merſeburger Lehrer, Benedictus von Wermann,
und „Bis hierher hat uns Gott gebracht“
von Schumann. Die Chöre, welche Herr
Muſikdirektor Schumann leitete, waren vor-
züglich einſtudirt, wurden tadellos durchge-
führt und trugen viel dazu bei, das Feſt zu
verſchönern und auf das Gemüth einzuwirken.
Den Mitwirkenden wurde im Laufe des
Abends wärmſter Dank ausgeſprochen.

Die Feſt- Anſprache hielt Herr Paſtor
Schollmeyer, welcher mit dem Schrift-
worte einleitete: Niemand kommt zum Vater,
denn durch mich, und weiterhin: „Der Sohn
iſt in die Welt gekommen, daß er diene.“
Der Herr Redner wies hin auf Guſtav Adolf,
den Helden und guten Chriſten, der die Welt
rettete. Es ſei eine große Freude, theilnehmen zu
dürfen an der Feier des Vereins, und dieſe
Freude ſolle uns mahnen, feſtzuhalten an dem
Gluuben, den wir von unſern Vätern über-
kommen. Merſeburg habe bereits zweimal
Etwas für die evangeliſche Sache gethan. Zu
Herzog Ernſt dem Frommen von Gotha, der
nicht nur mit dem Schwerte in der Hand
für die evangeliſche Sache geſtritten,
ſei i. J. 1660 ein Geiſtlicher aus Moskau
gekommen, um Hilfe zu erbitten für die
dortigen Evangeliſchen. Die Unterſtützung
ſei auch gewährt worden, und dieſer Geiſtliche
war ein Merſeburger Kind. Das zweite Mal
war es die bereits erwähnte Anregung des
Herrn v. Holleufer anläßlich der Enthüllung
des Lützener Denkmals. Auf Grund derſelben
lud am 30. Oktober 1851 der hieſige Stifts-
Superintendent Frobenius, deſſen Tochter
ſich unter den Anweſenden befinde, zu einer
Verſammlung ein, um in Merſeburg einen
GuſtavAdolf-Verein zu gründen, und am 3.
November 1851 habe die Konſtituirung des
Vereins ſich vollzogen. Der Merſeburger
Verein habe in den 50 Jahren ſeines Be-
ſtehens 26000 Mk. für 70 nothleidende Ge-
meinden aufgewendet. Allen, welche durch
Vermächtniſſe und Beiträge den Verein
unterſtützt, ſei herzlich zu danken, ebenſo der
hieſigen Lehrerſchaft. An dieſe beſonders
wende er ſich, die Jugend auch künftig zu
unterweiſen in der Wahrheit des Evangeliums,
damit das Wort ſich erfülle: „Jung gewohnt
iſt alt gethan.“

Nach gemeinſchaftlichem und Chorgeſang
ergriff Herr Dr. Bärwinkel aus Erfurt
das Wort, um über die Zuſtände in der
Erfurter Diaspora zu ſprechen. Seit 30
Jahren ſtehe er an der Spitze des Erfurter
Guſtav Adolf-Vereins, und da habe er im
Laufe der Zeit, beſonders angeregt durch einen
Bahnwärter im Dorfe Hochheim, erkannt,
welch weites Feld ſich für die Guſtav Adolf-
Sache unmittelbar vor den Thoren Erfurt's
aufthue. Der Herr Vortragende ſchildert nun
ausführlich, wie der Verein Schritt für
Schritt vorwärts gearbeitet habe und wie ſich
im Laufe der Jahre hauptſächlich durch die
Mittel und die Arbeit des Vereins in 3 Ge-
meinden in nächſter Nähe Erfurt's, in Hoch-
heim, Witterda und Melchendorf evangeliſche
Kirchen und evangeliſche Schulen aufgebaut
hätten, die heute vollſtändig lebensfähig ſeien.

Leider ſind wir genöthigt, für die vor-
liegende Nummer unſeren Bericht zu ſchließen.
Eine Fortſetzung für die nächſte Nummer
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inzwiſchen nun erlegt worden.

in Ausſicht ſtellend, theilen wir für heute
noch kurſoriſch mit, daß Herr General-Super-
intendent Heſekiel aus Poſen einen ehen-
ſo inſtruktiven, als ausführlichen Vortrag
hielt über die Verhältniſſe in der Poſen'ſchen
Diaspora, welcher den Anweſenden tief zu
Herzen ging. Um 11 Uhr ſchloß die Ver-
ſammlung mit dem Geſang des Liedes: „Jch bete
an die Macht der Liebe.“

Heute früh um 9r/, Uhr begrüßte Herr Ober
bürgermeiſter Reinefarth in der Stadt-
kirche die Erſchienenen vom Hauptverein
Namens der Stadt, worauf Herr Konſiſtorial-
rath Haupt erwiderte. Alsdann bewegte
ſich der Feſtzug nach dem Dom. Die Feſt
predigt daſelbſt hielt Herr Profeſſor Reiſchle
aus Halle. Um 12 Uhr fand die zweite öffent-
liche Verſammlung im Schloßgarten-Pavillon
ſtatt. Dort ſprachen die Herren Konſiſt.-R.
Haupt und Dr. Hortzheuer.

An Liebesgaben wurden gewährt: Gemeinde
Melchendorf 1000 Mk., Rheinprovinz 600 Mk.,
Weſtfalen 300 Mk., Schleſien 600 Mk., Weſt-
preußen 500 Mk., Poſen 700 Mk., Naſſau
600 Mk., Heſſen-Kaſſel 100 Mk., Bayern
300 Mk., Heſſen- Darmſtadt 100 Mk., Baden
200 Mk., Elſaß 200 Mk., Böhmen 800 Mk.,
Mühren 800 Mk,, öſterreich. Schleſien 500
Mk., Oberöſterreich 500 Mk., Niederöſterreich
500 Mk., Vorarlberg 100 Mk., Tyrol 300 Mk.,
Galizien 900Mk.,Sieberbürgen 600Mk., Ungarn
500 Mk., Rumänien 200 Mk., Perſien 100
Mk., Frankreich 400 Mk., Luxemburg 100 Mk.,
Belgien 200 Mk., Jtalien 500 Mk., Kloſtergrab
500 Mk. Hohenelbe 500 Mk,., letztere beide
für die „Los von Rom“Bewegung.

Lokales.
Merſeburg, 24. Juni.

Auf Halbmaſt geflaggt hatten geſtern,
Nachmittag aus Anlaß der Beiſetzung des
Königs Albert von Sachſen die meiſten
öffentlichen Gebäude, während gleichzeitig die
ſtädtiſchen Gebäude und viele Privathäuſer
ſchon zur Feier des Guſtav Adolf Feſtes
Fahnenſchmuck angelegt hatten.

Herr Generalſuperintendent Dr.
Holtzheuer aus Magdeburg traf geſtern,
Montag, Vormittags hier ein, um den Re-
ligionsunterricht am hieſigen Gymnaſium in
allen Klaſſen zu revidiren.

Der Merſeburger Spar- und Bau-
verein, E. G. m. b. H., der am Sonn-
abend ſeine dritte Generalverſammlung ab-
hielt, zählt z. Z. 117 Mitglieder. Es ſind
von ihm bereits vier Familienwohnhäuſer
gebaut, zu einem fünften iſt bereits die Bau-
ſtelle erworben. Es betragen: die Haftſumme
25,400 M., die Einzahlung der Mitglieder
11,300 M., der Reſervefonds 446,81 M., der
Hilſsreſervefonds 629,99 M. Die Jahres-
rechnung ſchließt mit 98,560 78 M. ab; auf
die Geſchäftsguthaben werden 4 Proz. Divi-
dende (293,26 M.) vertheilt, von dem Ge-
ſammtüberſchuß dem Reſervefonds 432,50 M.,
dem Hilfsreſervefonds 616,20 M. zu gewieſen.
Die Verſammlung ertheilte dem Vorſtand
und Aufſichtsrath Entlaſtung und nahm die
Wahl des letzteren vor.

Domänen- Verpachtung. Heute fand
bei der Kgl. Regierung hierſelbſt die Ver
pachtung von 2 Domänen ſtatt. 1. Wendel-
ſtein: Größe 671 ha. bisheriger Pachtzins
90,000 M. Pächter: Gebr. Lüttich in
Wendelſtein. Grundſteuerreinertrag 37856 M.
Wird ansgeboten auf die neue Pachtperiode
von Johannis 1903 bis 1. Juli 1921. Als
Bieter iſt aufgetreten: Hermann Lüttich
aus Wendelſtein und hat abgegeben ein
Pachtgebot von jährlich 57,000 Mark.
2. Friedeburg-Straußhof: Größe 421 ha.
Bisheriger Pachtzins 42,000 M. Pächter:
Amtsrath Storck in Friedeburg Grund-
ſteuerreinertrag 20334 M. Wird ausgeboten
auf die neue Pachtperiode von Johannis
1903 bis 1. Juli 1921. Als Bieter iſt auf-
getreten Amtsrath Storck und hat abgegeben
ein Pachtgebot von jährlich: 18,000 M.

Jahrmarkt. Der diesjährige Johannis-
jahrmarkt, der geſtern begann und morgen
endigt, zeigt im Gegenſatz zu früheren Jahren
eine ungewöhnlich große Zahl von Verkaufs-
ſtänden. Auch der Verkehr war in den
geſtrigen Nachmittags- und Abendſtunden
äußerſt lebhaft.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 24. Juni. Die „Dürren-

berger Zeitung“ veröffentlichte am Donnerſtag,
den 19. Juni und am Sonnabend, den
21. Juni folgende Berichte: „Dürrenberg.
Zwiſchen Schladebach und Keuſchberg wurde
dieſer Tage 'ein Kängeruh und ein Bär von
zwei Männern bemerkt. Das Känguruh iſt

Der Bär
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ſtreift aber noch in unſerer Gegend umher.
Von wo die Thiere ausgebrochen ſind, iſt
nicht bekannt. Es iſt jedenfalls, hauptſächlich
von Kindern, die größte Vorſicht zu beachten.“

„Dürrenberg. Wohl Manchem wird
es unglaublich geweſen ſein, daß ſich in der
Umgegend ein Bär aufhält. Auch zwiſchen
Keuſchberg und Goddulazſoll das Thier ge-
ſehen worden ſein. Jetzt geht nun das Ge-
rücht, daß der Bär von Herrn Ziegeleibeſitzer
Hüter aus Klein-Corbetha erlegt ſein ſoll, von
anderer Seite wird uns mitgetheilt, daß der
Förſter Herr Marx aus Goddula das Thier
erlegt habe.“ Dazu bemerkt der „Lütz. Volksb.:
„Zur Beruhigung dieſer ſo ſchwer verdächtigten
Gegend, namentlich der Kinder, die von der
„Dürrenberger Zeitung“ ganz beſonders zur
größten Vorſicht ermahnt werden, wollen wir
berichten, daß ſich das Känguruh nur in der
Phantaſie eines ſchalkhaften Reporters gezeigt
hat, der wilde Bär aber dadurch unſchädlich
gemacht worden iſt, daß ihn der Reporter dem
Herrn Redakteur der „Dürrenberger Zeitung“
ſo feſt aufgebunden hat, daß er ihn, wie der
zweite Bericht beweiſt, nicht wieder los
werden kfann.“

Jeſſen, 21. Juni. Der frühere Vor
ſchuß Kaſſenrendant Gerhardt in
Herzberg (Elſter) wurde kürzlich von der
Strafkammer des königlichen Landgerichts in
Torgau zu 3 Jahren Gefängniß, 2000 M.
Geldſtrafe nnd 3 Jahren Ehrverluſt verur-
theilt, auch wurde ſeine ſofortige Verhaftung
verfügt. Jn der Sitzung iſt nun auch ein
mindeſtens ſahrläſſiges Verſchulden der anderen
Verwaltungsmitglieder überzeugend feſtgeſtellt
worden. Die Bilanz des Jahres 1900 iſt
von G. inſofern gefälſcht, als er einen Wechſel-
poſten von über 80,500 M. ſtatt in Paſſiva in
Aktiva brachte. Durch dieſe Manipulation ver-
deckte er demnach ein ſchon zu dieſer Zeit vor-
handenes Defizit von 161,000 M. Dieſe
raffinirte Verſtellung der einzelnen Poſten
hätte entdeckt werden müſſen, ſobald die
KontoKorrent-Auszüge der Banken verglichen,
bezw. die einzelnen Poſten genau geprüft
worden wären. Man hat anſcheinend ſich
nicht klar gemacht, welche ſchwere Verant-
wortung die Verwaltungsmitglieder mit der
Unterſchrift unter die Bilanz auf ſich geladen
haben. Wäre G. ſofort nach Entdeckung des
Defizits ſeines Poſtens enthoben, ſo hätte
der Verein mindeſtens 250,000 M. weniger
Schaden.

Weickelsdorf-Roda, 21. Juni. Von
einem Naturfreunde wird der „Ztg. für
Oſterfeld“ geſchrieben: Wie vorſichtig und
klug unſere liebe Vogelwelt bei der Anlage
ihrer Brutſtätten zu Werke geht, dürfte fol-
gender Fall zeigen. Jn der aus ſehr alter
Zeit ſtammenden Apſis unſerer Kirche hatte
ſich ein Rothſchwänzchenpaar in einer durch
ein durchbrochenes eiſernes Gitter abge-
ſchloſſenen Niſche ſein Neſt gebaut; emſig
flogen die Alten ab und zu, um ihren zwei
Jungen Futter zu bringen. Erſt nach längerem
Suchen wurde das Flugloch der Alten entdeckt;
ſie nahmen ihren Weg durch eine 4 em hohe
und 7 cm breite ovale Oeffnung in einem
eine Treppe hoch gelegenen Fenſter, die ſich
dadurch gebildet hatte, daß eine in Blei ge-
faßte runde Scheibe ſich gelockert hatte.

Erfurt, 22. Juni. Die Duellfrage
behandelten zwei 14 Jahre alte Landwirths-
ſöhne in dem Bergkreisdorf Zimmern bei
Erfurt recht ernſt. Einer nichtsſagenden Ur-
ſache halber forderte einer den anderen und
es wurde Kugelwechſel mittelſt Teſchins be
ſchloſſen. Beim erſten Gange fehlten die 9 mm
Kugeln das Ziel. Beim zweiten brach einer
der Duellanten zuſammen, das Projektil war
ihm in die linke Bruſtſeite gefahren. Der
aus Ermſtedt herbeigerufene Arzt, der die
Kugel nicht zu entfernen vermochte, ordnete
den Transport des Verwundeten nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe in Erfurt an. Recht
energiſch zieht man in dem weimariſchen Dorfe
Kerslebenbei Erfurt gegen die zahlreichen
ſchädlichen Hamſter zu Felde. Behörd-
licherſeits war angeordnet worden, daß die
Ackergrundſtücksbeſitzer an jedem Hamſterbau
ein Stäbchen, an welchem ein Papier
angebracht ſein ſoll, in die Erde zu
ſtecken haben, damit das Auffindeu der
Baue erleichtert würde. Daraufhin begaben
ſich der Oberbürgermeiſter, ſowie die „Feld-
geſchworenen“ und der grün uniformirte
Gemeindediener an Ort und Stelle und
legten Kartoffel auch Runkelrübenſtücke,
welche mit einer fettartigen, ſtark giftigen
Maſſe verſehen worden waren, vor die Aus
ſchlupflöcher. Allein im „Kalkthale“ waren
gegen 300 Hamſterbaue bezeichnet. Die
Wirkung des Giftes war eine überraſchende,
die meiſten der ſchädlichen Nagethiere lagen
aufgequollen und todt vor den Bauen.

Jahresbericht der Halle'ſchen
Handelskammer.

II.

Ueber die Schiffba rmachung der
Luppe und Verbindung der Stadt Leipzig
mit der Elbe ſagt der Bericht:

Jm vorigen Jahresbericht wurde ſchon der
Plan einer Verbindung der Stadt Leipzig
mit der Elbe durch Benutzung der Saale
und unter Schiffbarmachung der Luppe
erwähnt. Am 17. Oktober 1901 fand in
Schkeuditz unter dem Vorſitze des Land
rathes des Kreiſes Merſeburg, des Herrn
Grafen d'Haußonville, wiederum eine Ver-
ſammlung ſtatt, an der im Auftrage der
Handelskammer das Kammermitglied Stadt-
rath Eichhorn theilnahm und in welcher die
Pläne der Firma Haveſtedt und Contag
vorgelegt wurden. Nach dieſen Plänen ſoll
der Kanal, welcher von der in Leipzig be-
reits beſtehenden Kanalſtrecke ausgehen ſoll,
27 km, und, falls er in Leipzig zwei An-
ſchlüſſe erhalten würde, 33 km. Länge er-
reichen, wovon auf preußiſches Gebiet 12 km
entfallen würden. Die Ausführung des
Planes würde nicht nur Leipzig die ge-
wünſchte Verbindung mit der Elbe geben,
ſondern zugleich eine günſtige Regelung der
Ueberſchwemmungsverhältniſſe der Luppenaue
herbeiführen. Das Ueberſchwemmungsgebiet
umfaßt 8600 ha, wovon 27 o ſächſiſches
und 73 o preußiſches Gebiet darſtellen
rund 90 o dieſer Fläche würden vollſtändig
hochwaſſerfrei werden. Die Koſten des
Kanals ſind ausſchließlich der Hafen-
anlagen in Leipzig auf 271 Millionen
evranſchlagt, wovon auf Preußen 12 Mill.
entfallen. Der Kanal an ſich erfordert 171,
die zu ſchaffende Hochflurhrinne 10 Millionen
Mark. Die Verſammlung beſchloß die
Angelegenheit zunächſt den betheiligten Staats-
regierungen vorzutragen, bevor weitere Schritte
unternommen werden.

Betreffs des Handels mit Schweinen
beſagt der Bericht: Die Geſchäftslage im
Handel mit fetten und mageren, d. h. Futter-
Schweinen war im Berichtsjahre infolge der
anhaltend hohen Preiſe äußerſt ſchwierig.
Der Umſatz und dementſprechend auch der
Gewinn iſt gegen das Vorjahr ganz erheblich
zurückgeblichen. Auch die Ausſichten für
1902 werden als troſtlos bezeichnet. Die
Vermuthung, daß die heimiſche Produktion
den Bedarf an gutem Schlachtvieh nicht
werde decken können und daß, im Falle nicht
das Verbot der Einfuhr von lebendem Vieh
aufgehoben werden ſollte, der Handel und das
Fleiſchereigewerbe in eine bedrängte Lage ge-
rathen würde, hat ſich durchaus beſtätigt.
Das ausländiſche Fleiſch kann das hieſige
friſch geſchlachtete auf keinen Fall erſetzen und
wird auch von den Fleiſchern immer mit
einem gewiſſen Widerwillen gekauft und ver-
werthet, denn durch den langen Bahntrans-
port, der meiſt vier volle Tage beträgt, und
durch die Witterung beeinflußt, kommt das
Fleiſch nicht immer in ſolcher Verfaſſung an,
wie es ſein müßte. Verſchärft wurde die
Lage noch dadurch, daß einzelne Länderſtriche,
wie beiſpielsweiſe Weſtpreußen, ſchon zwei
Jahre nacheinander ſchlechte Ernten gehabt
hatten. Jnfolgedavon trat großer Futter-
mangel ein, ſo daß dort die Schweinezucht
und Schweinemaſt erheblich eingeſchränkt
werden mußte. Häufiger ſoll der Bedarf in
Schweinen am Berliner Markt von Thorn
aus gedeckt worden ſein. Die Preiſe für
mageres Vieh (Futterſchweine und namentlich
Ferkel) haben einen derartig hohen Stand er-
reicht, daß der Handel damit faſt zur Unmög-
lichkeit gemacht und die geſammte Geſchäfts-
lage um ſo mehr gefährdet wird, als dadurch
in unſerer Provinz ein immer größerer
Mangel an Nachwuchs in der Schweine-
mäſterei eintreten muß und eingetreten iſt.
Wenn im Spätherbſt und Winter nicht ſo
große Mengen von geſchlachteten Schweinen
aus Ungarn und Galizien hier eingeführt
worden wären, wäre es am Ende des Jahres
1901 beſtimmt zu einem ernſthaften Mangel
an Waare gekommen.

Ueber die Sonntagsruhe heißt es im
Bericht: Die geſetzlichen Beſtimmungen über
die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe haben
ſich zum größten Theile bewährt und finden
bei den Geſchäftsinhabern faſt überall Aner-
kennung. Eine Schädigung ihres Betriebes
infolge der Sonntagsruhe haben nach den uns
zugegangenen Berichten die Bäckereien und
zum Theil auch die Zigarrenhandlungen er-
litten. Jn den Landſtädten ſcheint der Um-
ſatz der Kleinhändler infolge der Sonntags-
ruhe zu Gunſten der Hauſierer etwas zurück-
gegangen zu ſein. Vom Kaufmänniſchen Verein
in Eisleben wurde vorgeſchlagen, an den
erſten Feiertagen die Geſchäfte bis Mittag
(ausſchließlich der Zeit während des Gottes-
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dienſtes) geöffnet zu halten, dagegen an den
zweiten Feiertagen vollſtändige Ruhe eintreten
zu laſſen. Während nämlich an den zweiten
Feiertagen faſt gar kein Geſchäftsverkehr ſtatt
findet, tritt an den erſten Feſttagen erfahrungs-
gemäß in den verſchiedenſten Branchen das
Bedürfniß nach Einkäufen auf. Die Sonn-
tagsruhe wurde in den Fabriken, ſoweit nicht
Ausnahmen erlaſſen ſind, überall durchgeführt.

Gerichtszeitung.
Eiſenach, 21. Juni. Wegen Unterſchlagung im

Amte hatte ſich in der geſtrigen Sitzung der Straf-
kammer der Poſtſchaffner a. D. Löber von hier zu
verantworten. Durch ſein eignes Geſtändniß iſt feſt-
geſtellt daß er in zwei verſchiedenen Fällen zum
Transporte beſtimmte Pakete öffnete und daraus
drei Paar Knopfſtiefel und Sämereien entnahm. Die
erſteren legte er wieder in die ar zurück. Der
Schaden iſt ein ſehr geringer. as Urtheil lautete
auf ſechs Monate Gefängniß.

Kleines Feuilleton.
Vom König Albert. Es iſt charakter-

iſtiſch für den verewigten König Albert von
Sachſen, daß Schlag- oder Witzworte, die aus
ſeinem Munde kamen, während ſeiner ganzen
Regierungszeit faſt gar nicht in die Preſſe
gelangten. Das lag nicht daran, daß ſolche
Worte ganz fehlten, ſondern an der Zurück-
haltung des Königs, der es nicht liebte, in
anderer als offizieller Art an die Oeffent-
lichkeit zu treten. Mit Recht hat man, wie
die „Deutſche Tagesztg.“ ſchreibt, Ken König
mit Kaiſer Wilhelm I. verglichen. Neben
anderen Charakterzügen hatte er mit ihm
auch den der Einfachheit gemein. Es dauerte
verhältnißmäßig lange, bis er einen von ihm
vielgetragenen Rock ganz ablegte, und ſein
Kammerdiener hatte alle Mühe, ihn zum
Anpaſſen eines neuen Kleidungsſtückes zu
bewegen. Als er einſt nach einer ſolchen
Anprobe in den großen Ritterſaal des
Dresdner Schloſſes trat, ſagte er ſeufzend:
„Wie gut hatten es die alten Ritter in ihren
ehernen Rüſtungen! Die konnten keine
überflüſſigen Falten werfen!“ Selten finden
ſich bei den Eingaben, die der König durch-
ſah, Randgloſſen von ſeiner Hand, doch
ſind von humoriſtiſchen Bleiſtiftbemerkungen
u. a. folgende bekannt: Auf die Eingabe
eines Hauptmanns a. D., der um die Er-
laubniß nachſuchte, ſeine Uniform tragen zu
dürfen, und von dem es bekannt war, daß
er ſtark unter dem Pantoffel ſeiner Frau
ſtand, ſchrieb er: „Meinetwegen, wenn ſeine
Frau es erlaubt.“ Und als eine der
Primadonnen des Hoftheaters um Gehalts-
erhöhung bat, notirte er am Rande: „Jſt
nicht nöthig. Die muß ohnehin bald die
Altersrente erhalten.“ Der ſächſiſche Herrſcher
konnte auch viel Vergnügen empfinden, wenn
Perſonen ſeiner Umgebung ihrem Witz
die Zügel ſchießen ließen. Einſt kam der
Kommerzienrath R., ein älterer kahlköpfiger
Herr zur Audienz, um ſich für einen
ihm verliehenen Orden zu bedanken. „Wie?
Das ſcheint Jhr erſter Ordensſtern zu
ſein fragte er, als er den einſamen Stern
auf dem Frack des Kommerzienrathes be-
merkte. „Jawohl, Majeſtät!“ erwiderte dieſer
ſeufzend, und auf ſeinen Kahlkopf deutend,
fügte er hinzu: „Bei uns vom Civil
kommen die Sterne immer erſt, wenn der
Mond aufgegangen iſt.“ Ueber dieſe
witzige Aeußerung amüſirte ſich der König
ebenſo ſehr wie über die einfältige des Bür-
germeiſters eines erzgebirgiſchen Städtchens,
welches der König beſuchte. Als er fragte,
ob die Stadt vielleicht einen Wunſch habe, er-
widerte der Bürgermeiſter: „Majeſtät, wir
bitten, unſern Ort zum Kurort ernennen zu
wollen.“ Und die guten Leute waren glück-
lich, als der König dieſe „Ernennung“ auf
der Stelle vollzog. Jn Ragaz traf einmal
König Albert mit dem franzöſiſchen Schrift-
ſteller Maurice Sand, dem Sohne der be-
kannten George Sand, zuſammen. „Majeſtät,“
ſagte dieſer, „ich habe die Ehre, mit Jhnen
verwandt zu ſein.“ „Wieſo?“ erwiderte der
König. „„Meine Mutter war die Tochter von
Maurice Dupin und dieſer war der Enkel des
Marſchalls Moritz von Sachſen. Deſſen
Mutter war die Gräfin Aurora von Königs-
mark. der Vater König Auguſt der Starke,
Da nun Auguſt der Starke Hochdero Urgroß-
vater iſt, ſo „Herr Vetter,“ unterbrach
ihn hier lächelnd König Albert, „ich bin in-
kognito hier; wollen Sie nicht auch inkog-
nito bleiben

Wenn Junge alt werden. Eine
hübſche Geſchichte vom „alten Wrangel“ wird
der „Dtſch. Ztg.“ aus ihrem Leſerkreiſe mit
getheilt: Papa Wrangel war als junger Offi-
zier mehrtägiger Gaſt auf einem Gute in
Pommern und bot in der dortigen Einſamkeit
eine hochwillkommene „Abwechſelung“. Jhm
zuliebe beſuchte man einen Ball in der Nach-
barſtadt und ſah gemeinſam bei der Heim-

fahrt die Sonne aufgehen. Man durchſtreifte
Flur und Wald, ließ den Kuckuck orakeln,
ſchnitt Weibenflöten und pflückte Vergißmein-
nicht am Bachesrand. Die jüngſte und hüb-
ſcheſte der Töchter des Hauſes, Fräulein
Bertha, gerieth dabei in einen Sumpf und ver-
lor dabei einen Schuh, den ihr der junge
Wrangel herausholte und auf der Degenſpitze
präſentirte: „Es war eine köſtliche Zeit, wer
hätte ſich da nicht gefreut!“ Nach Jahren, als
lange ſchon der Altersſchnee die Häupter deckte,
geſchah es, daß der General v. Wrangel ge-
legentlich eines Manövers in der Kreisſtadt
des Gutes einquartirt war, welches das ehe-
malige Fräulein Bertha nun lange ſchon
Wittwe beſaß. Sobald die Dame davon
Kunde erhalten, ſtand es bei ihr feſt, daß ſie den
Genoſſen aus jungen Tagen wiederſehen müſſe.
Sie ließ demgemäß die ſchwerfällige, ſtattliche
Karoſſe, mit den vier Rappen beſpannt, vor
fahren uud begab ſich nach dem Städtchen
Alles klappte, wie es gar nicht beſſer klappen
konnte: Seine Exzellenz waren zu Hauſe,
„Seine Exzellenz ließen bitten.“ Es iſt alle-
mal ein Wagniß, wenn zwei Leute die mit-
ſammen jung geweſen und die ſich ſeitdem.
nicht mehr begegnet ſind, ein Wiederſehen im
Alter herbeiführen. Trotz aller Schwärmerei
wirkt die Enttäuſchung grauſam ernüchternd;
das einſtige Bild verblaßt, man wird um einen
Jugendtraum ärmer. Trotzdem thaten die
Alten das Jhrige, ſich aneinander zu freuen.
Die Dame ſaß auf dem Sofa, der General
ihr gegenüber er fragte nach Vater und
Mutter, die natürlich ſchon längſt geſtorben
waren. Seiner Eigenart nach nannte er die
Freundin flottweg „Du“, einmal „Mein
Mutterchen“, einmal „Mein Tochterchen“,
lachte herzlich, als ſie in den heiteren Er-
innerungen alter Tage blätterte und nickte
ſanft im Andenken an die Verſtorbenen.
Schließlich wurde das Buch der Einnerungen
zugeklappt; Frau Bertha rüſtete zum Auf-
bruche und ging, ſorglich von Seiner Exzellenz
geführt, die etwas ſteile Treppe herunter.
Als ſie im Begriff war, in den Wagen zu
ſteigen, faßte der olte Herr noch einmal nach
ihrer Hand „Wirklich, das war nett von Dir,
daß Du gekommen biſt, und ich danke Dir
auch ſehr! Aber eins, mein Mutterchen, mein
Tochterchen, mußt Du mir noch ſagen „Wer

biſt Du eigentlich
Triebel-Denkmal.

(Eingeſandt.)
Arm und Reich, Vornehm und Gering

Alles möchte ſich vereinen, um dem theuren
und ſo hochverehrten Freund und Wohlthäter
ein Erinnerungszeichen aufzubauen. Um auch
wir Landbewohner, denen er eine ſo treuer
Berather und niemals ermüdender Helfer ge-
weſen, möchten nicht zurückſtehen, hat der Ver-
ſtorbene doch zum Oefteren geäußert: „Meine
Erholung iſt meine Landpraxis.“ Die
Landbewohner haben nun freilich auch Wünſche
und dieſe in Worte zu kleiden, will Schreiber
dieſes verſuchen.

Man baue dem geliebten Geheimrath ſein
Denkmal, das ſeine freundlich- ernſten Züge
verewigen ſoll, wo es jedem Vorübergehenden
ſichtbar iſt, nicht auf dem Kirchhof, wo er ſeine
letzte Ruheſtatt gefunden hat, denn dahin zu
pilgern, haben die Landleute nicht Zeit genug,
lieber an einem leicht erreichbaren Ort, vielleicht
der Brücke gegenüber, die aus ſeinem freund
lichen Heim auf den unteren Damm führt.
Schreiber dieſes hat ihn ſelbſt einmal ſagen
hören: „Jch bin der Stadt ſo dankbar, daß
ſie mir die Brücke geſtattet hat, ſie iſt für
mich eine große Erleichterung.“ Und als er
in den letzten Jahren öfters an ſein Lager
gefeſſelt war, wie gern weilte ſein Auge von
dort aus auf den grünenden, blühenden
Bäumen des Dammes, wie gern lauſchte
ſein Ohr dem jubilirenden Geſang der Vögel.
Sollte ſein Denkmal vielleicht dort zu ſtehen
kommen, gewiß würden Stadt und Landbe-
wohner ihre Schritte oft dorthin lenken, auch
einen kleinen Umweg nicht ſcheuen, um in
dankbarer Rührung die Züge des verewigten
Geheimrathes ſich zu vergegenwärtigen, deſſen
Andenken zu erhalten, auch der Aermſte, dem
er wohlgethan, gern ſein Scherflein darge-
bracht hat. Stimmen vom Lande.

Briefkaſten der Redaktion.
Stimme vom Lande. Es iſt ſchwer verſtänd-

lich, weshalb ſo viel anonym an die Redaktion
geſchrieben wird. Das Redaktionsgeheimniß bleibt
auf alle Fälle gewahrt und für etwaige Folgen
kommt ſelbſtverſtändlich die Redaktion, wenn ſie die
Aufnahme einmal bewirkt hat, auch auf. Es iſt
mindeſtens ein Gebot der Schicklichkeit, ſich zu er
kennen zu geben, wenn nicht ganz beſondere Um
ſtände vorliegen, die es geboten erſcheinen laſſen,
die Anonymität zu wahren. Jm Jntereſſe der Sache
haben wir Jhr „Eingeſandt“ trotz Jhrer Anonymität
aufgenommen

Wetterbericht des Kreisblattes.
25. Juni: Wolkig, theils heiter. Strichweiſe

Regenfall. Windig.



Nummer 146. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 25. Juni.

S

e h

m m

e r c

e S

Mein dies jähriger grosser

Inventur Ausverkauf
in Kleiderſtoffen jeglicher Art, Seidenſtoffen, Waſch-ſtoffen, Ceinen u. Baumwollenwaaren,

Gardinen, Teppichen, Damenputz, Weiſßwaaren,
Damen- u. Kinder- Konfektion c.

beginnt I VIontag,, den 30. Juni a. C.
(1566)

Sescäftsſtauso
Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.

An unſere Mikbürger!
Die Vorbereitungen für das hier auf dem Nulandsplatze am 6. Juli er.

ſtattfindende

XX. Gauturnfest des Nordostthüringer Turngaues
ſind im Weſentlichen beendigt. Die Feſtordnung iſt endgültig feſtgeſtellt
und v in der vor dem Feſte erſcheinenden Feſtſchrift ausführlich bekannt
gegeben

Auf die an die 116 Turnvereine des Gaues ergangenen Einladungen
ſind bis jetzt bereits 2100 Theilnehmer angemeldet und ſind weitere zahl-reiche Antmeldungen noch zu erwarten.

Wir erlauben uns daher an dieſer Stelle nochmals die ergebene
Bitte auszuſprechen: Die verehrten Mitbürger möchten ſich veranlaßt
fühlen, dem Wohnungsausſchuß weitere Anmeldungen von Freiquartieren
möglichſt umgehend zugehen zu laſſen, damit den am Sonnabend, den
5. Juli bereits eintreffenden Turnern namentlich Wettturnern ein
gaſtliches Quartier geboten werden kann.

Alle ſonſtigen Freunde, Gönner und Anhänger der Turnſache aber
werden hierdurch zu recht allgemeiner Betheiligung und insbeſondere zum Be-
ſuch der turneriſchen Veranſtaltungen auf dem Feſtplatze freundlichſt ein
geladen.

Die Eintrittspreiſe ſind wie folgt feſtgeſetzt: Jm Vorverkauf bei
Herrn Frahnert, kl. Ritterſtraße 18, und Herrn Dietzold, Dom 1, ſowie
an den von früh 6 Uhr an geöffneten 4 Eingangsſ ſoltern zum Feſtplatze:

Tageskarten, bis zum Schluß gültig, 50 Pfg.Vormittagskarten, bis 12 Uhr Mittags gültig, 30
Nachmittagskarten, von Mittags 12 Uhr bis einſchl. Abend gültig, 30

r

in größter Auswahl und geſchmackvoller Ausführung empfiehlt die

Steinbildhauerei

l. Neumayer,
Meuschauer

Str. 6.

Schülerkarten ohne Zeitbeſchränkung werden an den dafür beſonders
eingerichteten Vorverkaufs 5ſtellen,

Preiſe von 10 Pfg. verabfolgt.
ſowie an den Eingangsſchaltern zum

Eintrittskarten zum Kommers am Sonnabend, den 5 Juli er. können
wegen Raummangel nicht verabfolgt werden.

Der Eintrittspreis zum Konzert am Montag den 7.
mittags in der

Juli er. Nach-
„Reichskrone“ beträgt für Nichtfeſttheilnehmer 30 Pfg.O uartiergeber haben gegen Vorzeigung der „Wohnungskarte für ſich

oder einen Familienangehörigen überall freien Zutritt.
An die geehrten Mitbürger richten wir noch die beſondere ergebene

und dringende Bitte, unſeren lieben Gäſten in althergebrachter guter deut-
ſcher Sitte ein freundliches Willkommen und gaſtliche Stätte bereiten und
an den drei Feſttagen die Häuſer und
Fahnen ſchmücken zu wollen

Das erforderliche

Straßen mit Laubgewinden und

Laub hierzu wird von Mittwoch, den 2. Juli an
in der ſtädtiſchen Scheune am Nulandsplatz gern zum Selbkoſtenpreis ab-

Gut Heil!
Der Haupt Ausſchuß für das LX. NordoſtthüringerGauturnfeſt.

gegeben.

Reinefarth, Oberbürgermeiſter,
I. Vorſitzender.

Bennelke, Kaufmann,
II. Vorſitzender.

Völkerling, Sekretariats-Aſſiſtent, Herber, Sekretär,
Schriftführer. Kaſſirer.Rnaeéttig. Schön. Becker,Regierungs-Sekretär. Kantor. Feuer-Sozietäts-Kanzliſt.

Berichtigung.
Der Wochengottesdienſt am

Donnerſtag in der Gottesackerkirche
findet nicht ſtatt.

800,000 Mark
ſind von 3 an auf Acker auszu-
leihen. Anträge zu richten an Haasen-
stein Vogler. A.-G., Magde-
burg sub S. S. 316. (839
Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849
Die Parterrewohnung

Bismarckſtraße 3, beſtehend aus
6 heizbaren Zimmern, Küche, Bade-
zimmer, nebſt ſonſtigem Zubehör
und Garten, iſt ſofort zu vermiethen
und zum 1. Oktober zu beziehen.
1592) Direktor Dr. 6Gwallig.

Erſte Etage
Clobigkauer Str. 11b, beſtehend
aus 3 Stuben, 2 Kammern, Küche
und Zubehör preiswerth zu ver-
miethen und 1. Oktober zu beziehen.

Näheres bei (1515C. Günther sen., Hall. Str 37.

Möbl. Zimmer
mit Cabinet zu verm.

Lindenſtr. 3 I.
Ein junger

tiefſchwarz, zu kaufen geſucht.
Pude l,

Gustav Zimmermann.
Sixtiberg Nr. 8.

Edle Stubenhündchen,
9 kleine Wachtelſpitze, nur f.

Herrſchaft. paſſ., hat z. verk.
Schmidt. Oelgrube 13.

1598)

er Wer Stelleſucht, verlange die
DeutscheVakanzen-Post. Eßlingen,

Aufträge

werden erbeten.

Adler Fahrräder
in den verschiedensten Preislagen

Adler Fabrradwerke n. Heinrich Kleyer

Fahrräder Motorfahrzeuge u. wreibnazetiven.

Gustav Schwendler, nun veruFalnradhandiung. Merweburz.

Frankfurt am Main.
HSpecialitäten:

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 23. Juni 1902.

Kreis Weizen Preis pro 100 Kilogramm
Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M.Merſeburg
Weißenfels
Naumburg J

Querfurt

16,80- 17,20 14,60-15,00
16,70-17,40 14,40-15,00 15,00-16,00 16,00- 17,00

M. M. M.115,80.16,20

Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.

Srdbeeren,
täglich friſch, in vorzüglicher Qualität

empfiehlt (1542M. Rockrohr,
Leungerſtraße 1.

Zuverläſſige
Zeitungsträgerin

geſucht. Näheres in der Exped.
d. Blattes.

Ia. 1I897 er

Weisswein
vom Faß à Ltr. 50 Pfg., empfiehlt

Carl Schmiclhkt,
1600) Unteraltenburg 59.

Follkkerei-
Produkte

Milch und Butter, Buttermilch,
dicke Milch in Satten, ſtets friſch,
Landbutter, Schmalz und Tafel-
margarine, garant. reine Getreide
Preßhefe, ff. Emmenth. Schweizer-,

ff. echt Limburger Käſe,
ff. neue ſaure Gurken

empfiehlt (1383CariRauch, Markt 28.
Sehr gutes, nur ganz

kurze Zeit gefahrenes

d Herren-Fahrrad,
ſo gut wie neu, mitDoppelhohſſtahifelge, Mod. 1901,

billig zu verkaufen. (1520
Otto Bretschneider,

Kl. Ritterſtr.
Habe auch noch

e De2 neue Fahrräder,
vorjähriges Modell, mit diesjährigen
Pneumatics, ſtehen, die bedeutend
unter Einkaufspreis verkaufe, bei
voller Garantie. Bekannten Reflek-
tanten eventl. leichte Zahlungsbe-
dingungen.

Merſeburger Färberei
und chem. Waſchanſtalt

von

Max Wirth,
Gotthardtſtraße 40,

hält ſich beſtens empfohlen.

BReste Ausführung
Solide Preise.

Speciell Reinigen u. Färben
von Herrengarderoben u. dgl.

Selbſtgefärbte

blaue Leinwand,
Männerſchürzen,

Blaudruck.
Lager von Wasch- und

Haushaltungsseifen,
ſowie aller ſonſtigen Waſch-

Artikel. (1409

ahnenReineeke, Hannover.
Weißenfelſer Str.

iſt eine herrſchaftliche Wohnung
auf Wunſch mit Pferdeſtall und
Wagenremiſe zu vermiethen und
kann ſofort bezogen werden.

Lebensverſicherungs-
Bank f. D. zu Gotha

Bankvertreter
Paul Thiele, Merſeburg.

Kür die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von R udorf Heine in Wierjeburg
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